
122 , DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN.

Intarfia entgegentreten.*) Die polychrome Marmorinkrufiation, wie wir fie noch heute an' Palaft—

und Kirchenfacaden Venedigs, an der Certofa di Pavia u. f. W. fehen, ward bald aufgegeben, um

fo länger aber behauptete fich ihre Scl1wefier in Holz an den Vertäfelungen und Schränken unferer

deutfcben Schreiner. Ich meine hier nicht allein die figürlichen Einlagen, welche ja in Italien viel

früher als bei uns fchwunghaft betrieben wurden, fondern in erfier Linie jene geometrifchen Four—

nituren aus verfchiedenen, oft fünf bis fechs Holzarten“) An diefer heiteren und durchaus Hoff—

gerechten Dekorationsweife der Frührenaiffance haben die deutfchen Schreiner felbf’t noch in einer

Zeit (um 1620 und fpäter !) mit rührender Zähigkeit fefigehalten, als die Baukunlt durch das Stadium

der Entnüchterung bei den Ungeheuerlichkeiten der Bernini und Borromini und des jefuitenf’tils

angekommen war.

Man mag an den Baukonfiruktioneii der Frührenaiffance noch fo viel auszufetzen haben:

mit den Reizen ihrer Facaden, mit ihrer heiteren Flächenbelebung hat fie Alles übertroffen, was

jemals hierin geleiftet worden if’t. Es war eine liebenswürdige, oft: kindlich naive Vereinigung

antiker Anregungen mit romanifchen und gothifchen, fele mit byzantinifch—orientalifchen Er—

innerungen. Aber fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts regte fich in Italien der Geifi des Wider-

fpruchs gegen diefe künf’tlerifch—freie Dekorationsweife. Mit der allgemeiner gewordenen Baulqu

war das Bedürfnifs einer gröfseren Zahl gefchickter Baumeif’ter entfiandén; hatten fich bis dahin in

der Regel Maler, Bildhauer und Maurer je nach ihrer Befähigung in die äufseren Bauarbeiten ge—

theilt, wobei den künitlerifchen Auffafl‘ungen gern ein weiter Spielraum gegönnt gewefen war, —

fo kam nun immer mehr die Schulung eigentlicher Architekten auf, die erklärlicherweife befirebt

waren, ihre Kunf’c von der Bildhauerei und Malerei fo viel als möglich zu emanzipiren. Dem

Uebergewicht, welches Zirkel und Lineal über die freie Hand davontrugen, kam das firengere Stu—

dium antiker Baurefie fehr zu Statten. Alle Profilirungen, Kehlung’en, Verkröpfungen, Karniefe,

Gefimfe erhielten kräftigere Formen, gröfsere Schatten, um das Struktive maffiger hervortreten zu

laffen. war der Fac'adenfchmuck der Frührenaiffance vorwiegend auf die Farbe und das zarte

Basrelief begründet, fo kam nun das Hochrelief zur Herrfchaft. Mit der Verfiärkung der Formen

ging die Vereinfachung derfelben-Hand in Hand. Die Pilafier, deren Füllungen häufig reich

ornamentirt waren, wurden nun einfach kanellirt oder glatt. Die korinthifche Säule, bisher fait

ausfchliefslich in Gebrauch***), wird nach altrömifchem Vorbild firenger fiilifirt; daneben werden

immer häufiger die ionifche, dorifche und toskanifche Säule angewendet, und auf die richtige Behand—

lung der verfchiedenen »Ordnungencc bis in die kleinften Details der Bafen, Schäfte, Kapitäle, Ge—

fimfe und Friefe wird grofses Gewicht gelegt. Die Rundbogen der Fenfier werden entweder ganz

aufgegeben oder doch mit einer viereckigen Einfafihng umgeben; die romanifche Theilung der

Fenfier durch Säulchen fehlt ganz. Uebrigens if’c es doch wieder nur das Detail der römifchen

Antike, welches über alle fonfiigen Anklänge den Sieg davonträgt; in der Anwendung deffelben

fchalten und walten die Baumeifter der Hochrenaiffance ungefähr ebenfo frei, wie die altrömifchen

vorher mit den griechifchen Details verfahren waren. So hat die maffenhafte Einfügung von

. Säulen und Halbfäulen in die Facaden weltlicher Gebäude keinen Vorgang in der römifchen An—

tike. Es dauerte auch nicht lange, fo wurden die aedz'culae (kleine, an die Wand angelehnte Tempel—

chen) des Pantheon auf die Portale und Fenf’ter der Paläfie und Wohngebäude übertragen, wobei

der Giebel über den Säulen abwechfelnd als finmpfwinkeliges, Dreieck und als Kreisfegment,

*) Befteht eine innere Verwandtfchaft diefer verfchiedenen Dekorationsmittcl, welche in der Backf’cein— und poly—

chromen Sandi’teinfagade vielleicht gemeinfame Vorgänger haben? Burkhardt (Ren. in Italienß 131): »Die Renaiffance

zuerf’t refpektirte und verherrlichte eine beitimmte Fläche als folche. Die Vertheilung oder Spannung des Ziermotivs im

Raum, feine Beziehung zum umgebenden Rahmen oder Rand, der Grad feines Reliefs oder feiner Farbe, die richtige Be—

handlung jedes Stoffes fchafl'en zufammen ein in feiner Art Vollkommenes.«

**) Vgl. Fig. 92 und 161, fowie »Formenfchatz der Ren.« Nr. 146, 168 und 179; 1879 Nr. 9 & 10.

**_*) Vgl. z. B. den reichen Schmuck derfelben bei Andrea Sanfovino, »Formenfchatz« 1879 No. 76.


